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            Das erste Mal, als ich mit der Schwester meines besten Freundes geschlafen habe – das war ein Versehen.

          

        

      

    

    
      
        
        Beim zweiten Mal habe ich geradezu darum gebettelt, kastriert zu werden.

        Beim dritten Mal ...

        hat er uns erwischt.

      

        

      
        Zu meiner Verteidigung,

        ich hatte keine Ahnung, wer sie war, als sie in der Bar meine Hand packte und mich zu meinem Truck führte.

        Ich bin der Typ Mann, der eine Frau immer anständig behandelt, aber verdammt, da habe ich richtig Scheiße gebaut.

      

        

      
        Ein paar Bier zu viel,

        eine Karriere beim Militär umgeben von heißen, verschwitzten Männern und ein verführerisches, junges Ding, das sich über meine Motorhaube beugt?

        Ja ... ich hatte nicht den Hauch einer Chance.

      

        

      
        Ich schließe die Augen und das Einzige, was ich sehe, ist sie.

        Ich höre meinen Namen, wie er ihren vollen, geöffneten Lippen entgleitet.

        Ich rieche sie auf meinem Kissen und auf meinen Laken.

        Ich spüre ihre Wärme.

        Ich kann sie immer noch schmecken.

      

        

      
        Ich kämpfe einen endlosen Kampf, von dem ich weiß, dass ich dazu verdammt bin, ihn zu verlieren.

        Also gebe ich nach.

        Aber ich belüge mich selbst ... und sie.

      

        

      
        Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was sie verdient, aber ich bin es nicht.

        Ich habe keinen blassen Schimmer, wohin mein Leben führt oder wo ich enden werde.

        Sie will die Ewigkeit.

        Ich kann nicht einmal den morgigen Tag versprechen.

      

        

      
        Obwohl ich weiß, dass es meine Schuld ist, kann ich nicht anders, als allen anderen die Schuld zu geben.

        Ihrem Bruder, weil er uns auseinanderhält und uns zwingt, uns heimlich zu treffen.

        Ihr, weil sie so unwiderstehlich ist.

        Mir, weil ich mich so in sie verrannt habe.

      

        

      
        Also, bevor ich alles komplett zerstöre, muss ich gehen.

        Wie betrauert man den Verlust von etwas, das man nie hatte, von etwas, das einem nie gehört hat?
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      „Schön, dich zu sehen“, sagt Drake, als er mich in den Arm nimmt.

      „Danke fürs Abholen“, erwidere ich und klopfe ihm auf den Rücken, als wir uns wieder lösen.

      Er trägt ein breites Lächeln im Gesicht, seine dunklen Augen glänzen in der hellen Sommersonne. „Klar doch. Du dachtest doch nicht etwa, ich lasse meinen kleinen Bruder am Flughafen stranden, oder?“ Er hebt meinen Seesack vom Militär hoch und wirft ihn auf die Ladefläche seines Pick-ups.

      „Na ja, es war ziemlich kurzfristig.“ Ich klettere auf den Beifahrersitz.

      Er setzt sich hinters Steuer und dreht den Schlüssel im Zündschloss. „Was sind deine Pläne, jetzt, wo du ehrenhaft entlassen wurdest?“

      Ich atme tief durch und zucke mit den Schultern. „Keine Ahnung. Ich habe überlegt, mir einen Job bei der Polizei oder der Feuerwehr zu suchen.“

      „Du weißt, dass du in der Brauerei immer einen Platz hast“, bietet er an.

      Ich nicke. „Ich weiß, und ich habe auch vor, dort eine Zeit lang mitzuarbeiten, aber ich brauche etwas mit ein bisschen mehr …“

      „Gefahr?“, lacht er auf.

      Ich grinse. „Ich dachte eher an Abenteuer.“

      „Ach so, klar, klar.“ Er nickt zustimmend. „Also, wo kommst du unter?“

      Wieder habe ich absolut nichts geplant. „Ich dachte, ich steige einfach im Motel ab oder so was.“

      „Was? Auf keinen Fall! Du kannst bei mir und Celeste im Haus bleiben.“

      „Habt ihr denn Platz?“

      Er nickt. „Na ja, das Gästezimmer ist jetzt Tys Zimmer, aber er schläft sowieso meistens im Stubenwagen bei uns im Zimmer. Wir können eine Luftmatratze aufblasen und auf den Boden legen.“

      „Wie geht’s meinem kleinen Neffen?“, frage ich und merke plötzlich, wie viel ich verpasst habe. Ich bin jetzt der einzige Single in der Familie, und wenn es nach mir geht, wird das auch eine Weile so bleiben. Ich muss lernen, auf eigenen Beinen zu stehen. Ich bin von zu Hause bei Dad direkt zum Militär gegangen. Ich hatte nie die Chance, ein richtiger Erwachsener zu sein.

      „Dem geht’s gut. Wächst wie Unkraut. Überhaupt gibt es eine Menge neue Familienmitglieder, die du kennenlernen musst.“

      „Ich weiß. Ich meine, ich bin ein paar Jahre weg, und als Nächstes höre ich, dass sich jeder einzelne meiner Brüder fortpflanzt. Sogar Wyatt. Damit hätte ich nie gerechnet.“

      Drake lacht. „Ja, wir auch nicht. Er war lange Zeit ziemlich neben der Spur. Aber Destiny, die weiß, wie sie ihn wieder einfängt. Also, du bleibst bei uns?“

      Ich nicke. „Ja, für eine Weile. Nur, bis ich eine eigene Bleibe gefunden habe.“

      „Weißt du, du könntest es wie der Rest von uns machen und dir dein Stück Land nehmen. Dir etwas ganz Eigenes aufbauen.“

      „Das habe ich auch vor … eines Tages. Im Moment will ich mich einfach nur entspannen, abschalten und die Zeit mit ein paar Freunden nachholen. Ich will sichergehen, dass ich hierbleiben möchte. Ich meine, Wyatt ist losgezogen und hat die Welt bereist. Ich habe noch nichts gesehen, was es wert wäre. Dafür aber eine Menge Scheiße, die ich lieber nicht gesehen hätte. Das meiste davon bereitet mir immer noch Albträume. Hoffentlich kann ich sie in Schach halten.“

      Er streckt die Hand aus und klopft mir auf die Schulter. „Du kannst so lange bleiben, wie du möchtest. Colton hat darauf bestanden, diesen alten Pick-up für Celeste auf Vordermann zu bringen, aber sie will das Ding nicht fahren, also kannst du ihn benutzen, bis du etwas anderes findest, wenn du willst.“

      Ich lächle ihn an. „Danke, Mann. Das war alles so spontan, dass ich wirklich keine Zeit hatte, irgendetwas zu planen.“

      „Nicht der Rede wert. Ich bin einfach froh, dich endlich wieder zu Hause zu haben.“

      Den Rest der Fahrt zu seinem Haus ist es still. Wir unterhalten uns hier und da, aber meistens schaue ich einfach aus dem Fenster und bemerke, wie sehr sich alles verändert hat, seit ich das letzte Mal zu Hause war. Es scheint eine Ewigkeit her zu sein, obwohl es nur ein paar Jahre waren.

      Drake zeigt auf Coltons neues Haus, als wir vorbeifahren, und er macht mich auch auf den neuen Anbau der Brauerei aufmerksam, den er gebaut hat. Er erzählt mir einiges über das Geschäft in der Brauerei, aber um ehrlich zu sein, hat mich das nie sonderlich interessiert. Als Jüngster habe ich in meiner Kindheit viel Zeit mit Dad in der Brauerei verbracht. Die anderen Jungs hatten schon die meisten Babysitter vergrault, die Dad engagiert hatte, also gab es für Wyatt und mich niemanden mehr. Dad hatte keine andere Wahl, als uns mit zur Arbeit zu nehmen. Ich glaube, ich habe mehr Zeit in dieser Brauerei verbracht als in unserem Haus. Der Tag, an dem ich endlich alt genug war, um allein zu Hause zu bleiben, war ein Tag, den ich gefeiert habe. Ich habe es nie übers Herz gebracht, mit Dad darüber zu streiten, ob ich mit zur Brauerei soll. Es war sein Lebenswerk. Er hat so hart gearbeitet und war so stolz auf das Wachstum der Firma. Und ob ich es zugeben will oder nicht, ich war schon immer der Typ Mensch, der seine Gefühle für sich behält. Ich teile meine Emotionen nicht gern mit. Ich wollte schon immer das tun, was von mir verlangt wurde, und das Richtige tun. Meine Brüder haben mich immer einen Schleimer genannt, wenn es um Dad ging, und einen Waschlappen, wenn es um alle anderen ging. Ich habe es einfach nicht in mir, zu kämpfen und zu streiten. Man wird jedes Mal gewinnen, einfach weil ich kein Interesse daran habe, recht zu haben oder zu siegen.

      Als wir in die Einfahrt einbiegen, kommt Celeste mit einem Baby im Arm heraus. Sie strahlt über das ganze Gesicht und winkt, ihr blondes Haar weht in der leichten Sommerbrise. Ich habe Celeste nur ein einziges Mal getroffen, aber ich erinnere mich, dass sie freundlich und einladend war.

      „Bist du sicher, dass sie damit kein Problem hat?“, frage ich und öffne die Tür, um auszusteigen.

      „Ja, es war ihre Idee“, sagt er, steigt aus und geht nach hinten, um meine Tasche zu holen.

      Wir beide gehen zur Veranda hinauf. Celeste gibt Drake einen schnellen Kuss, bevor sie sich zu mir umdreht. Sie umarmt mich mit einem Arm, während sie das Baby mit dem anderen hält.

      „Schön, dich wiederzusehen“, sagt sie und drückt mich fest.

      Ich umarme sie vorsichtig, aus Angst, dem Baby in ihren Armen wehzutun. „Schön, dich auch wiederzusehen. Wie geht es dir? Und wie geht es diesem kleinen Kerl?“ Ich nehme seine kleine Hand in meine und schüttele sie sanft hin und her. Er schenkt mir ein zahnloses Lächeln.

      „Gut, er wird jeden Tag größer. Habt ihr Hunger? Das Abendessen ist fertig“, sagt sie und blickt zwischen uns beiden hin und her.

      Ich nicke. „Ich verhungere. Ich habe den ganzen Tag nichts Richtiges gegessen.“

      Wir gehen alle ins Haus, wo der Küchentisch bereits für drei Personen gedeckt ist. In der Mitte steht eine Platte mit gegrilltem Hähnchen, das in Knoblauchbutter ertränkt ist. Das Hähnchen liegt auf einem Bett aus Champignons und Zwiebeln. Es gibt Kartoffelpüree, frisches Gemüse und Brötchen. Allein beim Geruch des Essens läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ich weiß gar nicht mehr, wann ich das letzte Mal einfach so dasitzen und gutes Essen in guter Gesellschaft genießen konnte.

      Celeste geht los, um das Baby hinzulegen, während Drake und ich anfangen, unsere Teller vollzuladen.

      „Das riecht alles köstlich“, sage ich und schaufle mir eine große Portion Kartoffelpüree auf den Teller.

      Er lacht, als er mich beobachtet. „Schon eine Weile her, dass du was Richtiges gegessen hast, was?“

      „Das ist schon in Ordnung, Hudson. Iss so viel, wie du schaffst“, sagt Celeste und setzt sich zwischen Drake und mich.

      Ich schenke ihr ein freundliches Lächeln. „Danke, Celeste.“ Ich werfe Drake einen Blick zu, der ihn zum Lachen bringt.

      Sobald ich meinen Teller beladen habe, setze ich mich hin und fange an zu essen. Da ich beim Militär war, bin ich es gewohnt, das Essen runterzuschlingen. Ich habe das jetzt so lange gemacht, dass ich gar nicht mehr weiß, wie man in einem normalen Tempo isst. Als ich aufblicke, starren mich Celeste und Drake beide an.

      „Was?“, frage ich mit vollem Mund, während mein Blick von meinem fast leeren Teller zu ihren vollen wandert. „Oh, ich habe vergessen, dass ich nicht in der Kantine bin. Entschuldigung.“ Ich zwinge mich, das Essen in meinem Mund herunterzuschlucken.

      Celeste, süß und gutherzig wie sie ist, lächelt. „Alles gut, Hudson. Du brauchst sicher nur etwas Zeit, um dich an dieses neue Leben zu gewöhnen. Was hast du als Nächstes vor?“ Sie schiebt sich einen winzigen Bissen Hähnchen in den Mund.

      Ich wische mir den Mund mit der Stoffserviette auf meinem Schoß ab und nehme einen Schluck von dem Bier, das man mir gegeben hat. Ich zucke mit den Schultern. „Ehrlich gesagt habe ich noch keine Ahnung. Ich habe das hier nicht wirklich geplant. Ich meine, auf eine seltsame Weise fühlt es sich an, als wäre ich gerade mit der Highschool fertig und müsste mir wieder einen Weg aussuchen. Ich hätte nie gedacht, dass ich so früh in meinem Leben aus dem Militär ausscheiden würde.“

      Sie nickt verständnisvoll. „Na ja, ich bin sicher, Drake hat unten in der Brauerei etwas für dich“, meint sie.

      Drake meldet sich zu Wort. „Habe ich schon angeboten. Hudson braucht etwas, wie hast du es genannt? Abenteuerlicheres“, sagt er und seine Mundwinkel zucken nach oben.

      Celeste kichert. „Ich kann mir vorstellen, dass es nicht besonders aufregend klingt, hinter einem Schreibtisch zu sitzen, verglichen damit, Kugeln auszuweichen, die einem um den Kopf pfeifen.“

      „Ich bin einfach… sehr aktiv. Ich bin nicht gut darin, lange stillzusitzen und mich auf Papierkram konzentrieren zu müssen. Ich glaube sogar, ich gehe eine Runde joggen. Das war eine lange Fahrt nach Hause. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so lange stillgesessen habe. Danke für das Abendessen, Celeste. Es war köstlich“, sage ich, stehe auf und schiebe meinen Stuhl zurück.

      Ich schnappe mir meine Tasche vom Boden des Wohnzimmers und Drake zeigt mir, wo mein Zimmer ist. Ich betrete den Raum und schließe die Tür hinter mir, wobei ich erleichtert tief durchatme. Ich sehe mich im Zimmer um und stelle fest, dass alles wie ein Kinderzimmer eingerichtet ist. Es gibt ein Gitterbett, einen Wickeltisch, einen Schaukelstuhl und mehr Stofftiere, als irgendein Kind braucht. Der Anblick dieses Zimmers bestätigt nur meine Gedanken. Ich sollte nicht hier sein. Das ist Drakes Leben, seine Familie. Ich muss meinen eigenen Platz finden, mein eigenes Leben.

      Ich ziehe mir schnell ein Paar Basketballshorts und Turnschuhe an. Ich verbinde meine kabellosen Kopfhörer, stecke sie in die Ohren, streife mir mein Armband über und laute Musik beginnt zu dröhnen. Auf der Veranda nehme ich mir eine Minute zum Dehnen, bevor ich loslaufe.

      Während ich die alte Schotterstraße entlangjogge, fange ich an, mich zu entspannen. Während meine Lungen nach Sauerstoff ringen, schlägt mein Herz schneller und schneller. So lebe ich mein Leben gern. Schnell. Allein. Nichts steht mir im Weg und ich stehe niemand anderem im Weg. Es gibt niemanden, dem ich mich verantworten muss. Niemanden, um den ich mir Sorgen machen muss. Nur ich, die Straße und der Klang meines Herzens.

      Meine erste Aufgabe wird sein, mir eine eigene Bleibe zu suchen. Ich mag es nicht, bei meinen Brüdern zu schnorren. Ich mag nicht das Gefühl haben, ihr Leben zu stören. Ich muss meinen eigenen Ort finden, meinen eigenen Weg.

      Ein Auto rast an mir vorbei und ich denke mir nichts dabei, bis ich sehe, dass es weiter vorne anhält. Ich setze meinen Lauf fort, bis ich am offenen Beifahrerfenster zum Stehen komme. Ich beuge mich hinunter und frage mich, ob mit dem Fahrer alles in Ordnung ist.

      „Hudson?“, fragt eine männliche Stimme.

      Mein Blick trifft auf Brad Olsen, einen alten Kumpel von mir. Ich grinse breit. „Hey, Mann! Was hast du so getrieben?“

      Er lacht, legt den Parkgang ein und steigt aus. Er geht um die Vorderseite des Wagens herum, wo wir uns mit einem Händedruck und einer Umarmung begrüßen.

      „Ich kann nicht fassen, dass du wieder hier bist! Wo warst du? Wie geht’s dir?“ Er fährt sich mit der Hand durch sein dunkles Haar und schiebt es aus der Stirn.

      Ich nicke. „Mir geht’s gut. Ich wurde gerade entlassen, also bin ich nach Hause gekommen, um da weiterzumachen, wo ich aufgehört habe. Und du? Das Letzte, was ich von dir gehört habe, war, dass deine Mutter mit deiner Familie in den Norden zieht.“ Das war, als wir noch auf der Highschool waren. Ich hatte keine Ahnung, dass er zurückgezogen ist.

      „Mir geht’s gut“, sagt er nickend. „Ich bin vor ein paar Monaten zurückgezogen. Habe einen Job in der Brauerei bekommen. Ich habe eine Wohnung in der Stadt. Wo wohnst du?“

      „Ich bin heute erst zurückgekommen, also penne ich bei meinem Bruder, bis ich eine Bleibe gefunden habe.“

      „Ich habe ein Zimmer frei, wenn du es willst. Ich suche schon eine Weile nach einem Mitbewohner, aber die meisten Jungs, mit denen ich arbeite, haben schon was. Ich kenne nicht mehr viele Leute in der Stadt.“ Er schiebt seine Hände in die Jeanstaschen. Diese Geste lenkt meine Aufmerksamkeit nur auf die frische Tinte auf seinen gebräunten Armen.

      Ich möchte nach ihnen fragen, aber ich denke, jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Es scheint, dass Brad sich im Laufe der Jahre ziemlich verändert hat. Der Brad, den ich kannte, war ein Musterschüler. Er hatte nicht viele Freunde und geriet nie in Schwierigkeiten. Er war für alle akademischen Clubs verantwortlich und schaffte es immer auf die Ehrenliste. Ich dachte, er wäre aufs College gegangen und würde jetzt auf der Spitze eines Wolkenkratzers sitzen und nicht in dieser Kleinstadt stehen, für meinen Bruder arbeiten und mit Tinte bedeckt sein.

      „Ja? Stört es dich, wenn ich morgen mal vorbeischaue? Mir das ansehe?“

      „Ja, Mann. Absolut. Ich habe Nachtschicht in der Brauerei, also könntest du so gegen drei Uhr nachmittags vorbeikommen, nachdem ich aufgewacht bin?“

      Ich lächle und nicke. „Ja, das klingt gut.“

      „Gib mir deine Nummer, dann schicke ich dir die Adresse per SMS.“

      Wir tauschen schnell die Nummern aus, bevor sich unsere Wege trennen. Ich drehe mich um und jogge zurück zu Drake, während er sich hinter das Steuer klemmt und in Richtung Stadt fährt.

      Es geht auf acht zu, als ich zurückkomme. Das Haus ist still, die beiden kuscheln auf der Couch. Drake fragt, ob ich mit ihnen fernsehen will, aber ich lehne ab und entscheide mich stattdessen zu duschen, um für eine Weile aus dem Haus zu kommen. Solange ich hier wohne, werde ich versuchen, mich so rar wie möglich zu machen. Ich will ihnen nicht die Tour vermasseln. Je weniger sie von mir sehen, desto besser.

      Ich dusche schnell, ziehe mir dann eine Jeans, meine Stiefel und ein altes, enges T-Shirt an, bevor ich mich hinter das Steuer des schrottreifen Trucks klemme. Der Motor springt beim ersten Versuch an und sein Dröhnen durchbricht die Stille des Abends. Ich bete, dass der laute Motor das Baby nicht aufweckt, also setze ich so schnell wie möglich aus der Einfahrt zurück.

      Ich kurbelte die Fenster herunter und lasse die Landluft durch die Fahrerkabine wehen. Bei jeder Unebenheit auf der Schotterstraße quietscht und knarrt die Karosserie. Der Duft von Geißblatt steigt mir in die Nase und mischt sich mit dem Geruch von trockener Erde und sonnenverbranntem Asphalt.

      Ich fahre durch die Stadt und mir fällt nichts Besseres ein, als in eine Bar zu gehen. Da es Freitagabend ist, stehen schon einige Autos auf dem Parkplatz. Ich fahre an die Seite des Gebäudes, steige aus und gehe hinein. Als ich eintrete, erfüllt der Klang lauter Country-Musik meine Ohren. Der Geruch von abgestandenem Bier schlägt mir entgegen. Ich nehme den Laden in Augenschein und bemerke ein paar Kerle, die hinten Billard spielen, ein paar Leute, die an den Tischen im Raum verteilt sitzen, und ein paar ältere Männer an der Bar.

      Ich setze mich allein hin und bestelle ein Bier, um etwas Zeit totzuschlagen. Ich hatte gehofft, ein paar alte Freunde zu treffen, aber es scheint, als wären nicht mehr viele übrig. Die meisten sind zum Studieren weggezogen, und ich kann nur vermuten, dass sie nach dem Abschluss für ihre Traumkarriere oder um eine eigene Familie zu gründen, in größere Städte gezogen sind. Alleine hier zu sitzen, lässt mich wünschen, ich hätte Brad gefragt, ob er mitkommt, aber ich bin sicher, er muss heute Abend wahrscheinlich arbeiten.

      Ich sitze da und trinke ein Bier nach dem anderen, unterhalte mich zwanglos mit den Männern an der Bar und manchmal mit der Barkeeperin, wenn sie ihren Senf dazugibt. Es sind keine ernsten Gespräche. Es ist alles nur belangloser Scheiß über die Stadt, die Wirtschaftslage und den Zustand unseres Countys. Der Laden wird nie richtig voll, aber ich behalte die Tür im Auge und beobachte, wie die Leute ein- und ausgehen.

      Ich kann nicht anders, als aufzusehen, als eine Frau hereinkommt. Ich habe sie noch nie zuvor gesehen, aber als sich unsere Blicke treffen, überkommt mich ein vertrautes Gefühl, das ich nicht einordnen kann. Sie ist groß und schlank. Sie hat dunkles, stockgerades Haar, das ihr bis zu ihrem runden Arsch reicht. Ihre dunklen Augen sind mandelförmig und ihre vollen Lippen verziehen sich zu einem Grinsen, als sie mich mustert.

      Mein Blick wandert von ihren gebräunten Beinen zu ihren großen Titten, die sie in ihr enges weißes Tanktop gezwängt hat. Sie bleibt neben mir stehen, legt ihre Handtasche auf die Bar, kramt etwas Geld heraus und bestellt einen Drink. Als die Barkeeperin mit einem rosa Getränk zurückkommt, schiebe ich ihr einen Zwanziger hinüber.

      „Geht auf mich.“

      Die Frau an meiner Seite lächelt. „Danke.“

      „Gern geschehen.“ Ich nicke in ihre Richtung. Ich wende meine Aufmerksamkeit wieder dem Bier in meiner Hand zu, setze es an und nehme einen langen Schluck.

      Sie rutscht rüber auf den leeren Barhocker zwischen uns. „Ich bin Danielle“, sagt sie und streckt ihre Hand aus.

      „Ich bin Hudson.“ Ich schüttle ihre Hand und in dem Moment, in dem wir uns berühren, stellen sich mir alle Haare am Körper auf. „Bist du von hier?“

      Sie schüttelt den Kopf. „Nee, ich wohne in Denver. Ich habe gerade mein Studium abgeschlossen. Ich verbringe nur den Sommer bei meiner Familie, bevor der Ernst des Lebens losgeht.“ Sie schenkt mir ein Lächeln mit ihren perfekt geraden, weißen Zähnen. Ihre Lippen sind tiefrot geschminkt, was ihre Zähne noch mehr strahlen lässt. „Und du?“

      „Ich bin hier geboren und aufgewachsen. Ich habe es geschafft, für ein paar Jahre hier wegzukommen. Ich war beim Militär. Aber ich wurde entlassen und bin heute erst zurückgekommen.“

      „Mmm, ich fand Männer in Uniform schon immer toll“, sagt sie und fährt mit den Fingerspitzen am Rand ihres Glases entlang.

      Sie flirtet mit mir und mein Schwanz wird hart. Es ist lange her, dass ich mit einer Frau zusammen war – mindestens sechs Monate seit meinem letzten zufälligen Seitensprung damals in Deutschland. Ich wünschte, ich hätte einen Ort, an den ich sie mitnehmen könnte, aber es ist ja nicht so, als hätte ich schon eine eigene Wohnung.

      „Willst du tanzen?“, fragt sie und blickt von unter ihren langen, dunklen Wimpern zu mir auf.

      Ich stürze den Rest meines Bieres hinunter, stehe auf und biete ihr meinen Arm an. Sie hakt sich bei mir ein und folgt mir, als ich sie zur Tanzfläche führe. Das Lied ist sanft und langsam, als ich sie zu mir herumwirble. Sie landet perfekt in meinen Armen und ich ziehe sie eng an mich. Ihre großen Titten drücken sich gegen meine Brust und ich atme ihren Duft nach Jasmin und Vanille ein.

      Sie schlingt ihre Arme um meinen Nacken und ihr Atem streicht über meinen Hals, was mich nur noch mehr reizt. Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an, während ich versuche, die Flut von Bedürfnis und Verlangen zu unterdrücken, die das Halten von ihr auslöst. Es ist so lange her, ich würde sie auf der Toilette ficken, wenn sie mich ließe. Bei dem Gedanken zuckt mein Schwanz.

      Ihre Augen weiten sich und schnellen zu meinen. Sie muss gespürt haben, wie ich an ihr hart geworden bin. Ihre Zunge kommt heraus und befeuchtet ihre Unterlippe. „Willst du irgendwo hingehen, wo es etwas ruhiger ist? Nur wir beide?“ Ihre Finger graben sich in mein Haar am Hinterkopf. Ihre Berührung ist so sanft, dass meine Augen zufallen wollen.

      „Ich bin gerade erst in der Stadt angekommen. Ich habe noch keine Bleibe“, sage ich und könnte mich dafür ohrfeigen, dass ich mich von Drake habe überreden lassen, kein Motelzimmer zu nehmen.

      Ohne Vorwarnung presst sie ihre Lippen auf meine, ihre Zunge kommt heraus und drängt sich in meinen Mund. Meine Augen schließen sich, während meine Hände sie näher an mich ziehen. Sie küsst mich schnell und fest, eine Hand zerrt an meinem Haar, während die andere zwischen uns fällt und sich in mein Shirt krallt.

      Meine Hände wandern von ihrer Hüfte zu ihrem Arsch, den ich fest zudrücke. Sie keucht auf, bevor sie sich zurückzieht.

      „Bist du mit dem Auto hier?“

      Ich bin von unserem Kuss außer Atem, aber ich nicke.

      Sie schenkt mir ein neckisches Lächeln. „Dann los.“
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      In dem Moment, als ich die Bar betrete, fällt mein Blick auf Hudson Slade – einen Kerl, in den ich verknallt bin, seit ich denken kann. Er und mein Bruder waren damals in der Highschool die besten Freunde, bevor Mama mit uns nach Denver gezogen ist. Damals war ich nur ein kleines Mädchen, jemand, den Hudson Slade nicht einmal auf dem Schirm hatte. Man sieht sofort, dass er mich nicht erkennt. Falls doch, lässt er es sich nicht anmerken. Anstatt ihm meinen Vornamen zu sagen, nenne ich ihm meinen zweiten Vornamen, und er scheint das zu akzeptieren. Ich weiß, wenn ich ihm meinen Vornamen verrate, wird er sofort wissen, wer ich bin. Nicht viele Mädchen heißen Deven. Ich weiß nicht, ob er und mein Bruder sich noch nahestehen, aber ich weiß, dass er sich niemals an die kleine Schwester seines alten Freundes ranmachen würde.

      Aber ich erwarte hier ja auch keine Beziehung fürs Leben. Ich will nur das eine, von dem ich nie dachte, dass ich es bekommen würde. Ihn, für eine Nacht. Es ist Jahre her, dass wir uns gesehen haben, und in dieser Zeit bin ich sehr erwachsen geworden. Ich bin nicht mehr das nerdige kleine Mädchen mit Zahnspange und Aschenbechergläsern. Meine Phase als hässliches Entlein ist vorbei, und es scheint, als würde Hudson der Schwan, zu dem ich geworden bin, anturnen. Wäre ich immer noch das liebe kleine Mädchen, an das er sich erinnert, würde ich auf ein richtiges Date bestehen: Abendessen, Tanzen, ein Bett. Aber dieses liebe kleine Mädchen bin ich nicht mehr. Ich bin jetzt erwachsen. Ich hatte mehr feste Freunde, als ich mir merken kann, und mehr One-Night-Stands, als ich zugeben sollte. Als ich ihn zum Parkplatz führe, habe ich nur eines im Sinn: ihm zu zeigen, was aus mir geworden ist.

      Er scheint zu begreifen, worauf ich hinauswill. Er zerrt an meiner Hand und wirbelt mich herum, sodass ich ihm gegenüberstehe. Im selben Moment zieht er mich an seine Brust und sein Mund findet meinen. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und küsse ihn hart und schnell, während blinde Leidenschaft zwischen uns hochkocht. Seine starken Hände finden meine Hüften und er hebt mich an sich hoch, woraufhin ich meine Beine um seine Taille schlinge. Er drückt meinen Rücken gegen die kühle Metalltür des Pick-ups und gibt seinen Händen die Gelegenheit, meinen Körper zu erkunden.

      An der Seite der Bar gibt es keine Lampen, daher ist es hier ziemlich dunkel, verglichen mit der Vorderseite des Gebäudes. Nur ein wenig Licht dringt bis in die hinterste Ecke, gerade genug, um hier und da einen flüchtigen Blick zu erhaschen. Aber mit seinem Mund auf meinem und seinen Händen auf meinem Körper könnte ich meine Augen nicht öffnen, selbst wenn ich wollte. Hudson Slade war der sexieste Mann, den ich je erblickt hatte, und die Zeit hat sein gutes Aussehen nur noch verstärkt. Sein dunkles Haar ist kürzer geschnitten als früher, aber ich bin sicher, das liegt eher am Militär als an seinem persönlichen Geschmack. Er ist groß und schlank, aber steinhart, seine Bizepse sind fast so groß wie meine Oberschenkel. Und sie sind mit schwarzer und grauer Tinte bedeckt. Sein Gesicht jedoch ist das, was mich schon immer umgehauen hat. Seine Augen sind blau, das blaueste Blau, das ich je gesehen habe. Sie sind wie Eiswasser an einem heißen Sommertag. Sein markanter Kiefer hat einen Fünf-Uhr-Schatten, der mir eine Gänsehaut beschert, wenn er über meine weiche Haut streicht. Hudson Slade war für mich immer unerreichbar, und allein die Vorstellung, dass er bald in mich gleiten wird, lässt mich bei der kleinsten Berührung fast die Beherrschung verlieren.

      Er öffnet die Beifahrertür des Pick-ups und lässt mich auf den Sitz gleiten, während er zwischen meinen Beinen steht. Seine Hand gleitet an meinem inneren Oberschenkel hoch, was mich aufstöhnen lässt. Meine Hände finden den Saum seines Shirts und ich ziehe es an seiner Brust hoch. Er unterbricht unseren Kuss für einen Moment, gerade lange genug, um das Shirt auszuziehen und es in den Fußraum zu werfen, dann liegt sein Mund wieder auf meinem.

      Während seine Hand meinen Oberschenkel weiter hinaufwandert, ziehe ich mein Tanktop über den Kopf. Unser Kuss verlangsamt sich und bricht vollständig ab. Er beobachtet mit Feuer in den Augen, wie ich meinen BH öffne und ihn auf den Boden fallen lasse. Er schluckt, wodurch sein Adamsapfel in seinem Hals auf und ab hüpft. Er befeuchtet seine Lippen, und ohne Vorwarnung bewegt er sich auf mich zu und nimmt meine Brustwarze in seinen Mund.

      Mein Kopf fällt zurück, als ein Stöhnen meine Lippen verlässt. Er saugt an meiner Brustwarze, bevor er mit seiner Zunge darüberfährt. Während sein Mund mit meiner Brust beschäftigt bleibt, wandert seine Hand nach oben, findet mein Höschen und zieht es an meinen Beinen hinunter. Ich hebe meine Hüften an, damit er es mir ausziehen kann. Er wirft es neben den Rest unserer Kleidung auf den Boden.

      „Hast du ein Kondom?“, frage ich atemlos und genieße die Art, wie sein Mund arbeitet.

      Er zieht sich vollständig zurück und greift hinter sich nach seiner Brieftasche. Sekunden später holt er ein Folienpäckchen hervor und wirft seine Brieftasche auf das Armaturenbrett. Nachdem er sich umgesehen hat, knöpft er seine Jeans auf und öffnet den Reißverschluss. Er reißt die Verpackung mit den Zähnen auf, nimmt das Kondom heraus und schiebt seine Jeans über die Hüften. Sein langer, dicker Schwanz springt hervor.

      Meine Muskeln spannen sich in Erwartung an, als ich zusehe, wie er das Kondom über seine Länge rollt. Sekunden später sind seine Hände wieder an meinen Hüften und ziehen mich an die Kante des Sitzes. Mein Rock rutscht bis zu meiner Taille hoch, als er sich an meinem Eingang positioniert. Mit seinem Mund auf meinem dringt er in mich ein, was mich bei dem Schmerz und der Lust, die durch meinen Körper schießen, aufkeuchen lässt. Er stößt ein ganz leises Stöhnen in meinen Mund, bevor er wieder herausgleitet und erneut hineinstößt.

      Mit jedem Stoß komme ich meinem Orgasmus näher und näher. Jedes Mal, wenn er in mich eindringt, tut er es mit mehr Kraft. Meine Arme, die ich hinter mir ausgestreckt habe, um mich abzustützen, geben nach, und ich habe keine andere Wahl, als mich in den Sitz zurückzulehnen, während er meinen Körper in Besitz nimmt. Wellen der Lust überschwemmen mich, setzen meinen Körper in Flammen und lassen ein Kribbeln über mich hinwegziehen. Ich umschließe ihn fester und er verdoppelt seine Anstrengungen, was mich über die Klippe stoßen lässt. Mein Orgasmus trifft mich wie eine Ziegelsteinmauer. Ich zerbreche und gebe mich der Lust hin, die durch meine Adern pulsiert. Ich kann nichts anderes tun, als mich festzuklammern, während ich jede einzelne Welle meines Orgasmus auskoste.

      Er zieht sich schnell aus mir zurück, und für einen Moment befürchte ich, dass unsere Zeit vorbei ist, aber dann dreht er mich um, sodass ich mich über den Sitz beuge, mit den Füßen auf dem Boden, und gleitet wieder in mich, um mich auf eine ganz andere Art in Besitz zu nehmen. Ich rufe seinen Namen. In dieser Position fühlt er sich noch größer an als zuvor. Er stößt kraftvoll in mich, ohne langsamer zu werden oder nachzulassen. Ehe ich mich versehe, komme ich schon wieder. Er stößt ein tiefes Stöhnen aus, als seine Hüften unregelmäßiger, weniger präzise werden. Mit einem letzten Grunzen kommen seine Hüften zum Stillstand, und er beugt sich vor und legt seinen Kopf auf meinem Rücken ab, um zu verschnaufen.

      Ich bin völlig außer Atem, mein Herz hämmert wie verrückt. Ich kann mich nicht bewegen, spüre meine Zehen nicht. Es fühlt sich an, als ob jedes Haar auf meinem Körper zu Berge steht, als ob jede Nervenendigung kribbelt und vibriert. Ohne Vorwarnung zieht er sich aus mir zurück. Ohne ihn fühle ich mich kalt und leer und ein bisschen traurig, dass unsere eine gemeinsame Nacht vorbei ist. Ich ziehe meinen Rock wieder zurecht, während ich ihm dabei zusehe, wie er das Kondom abstreift. Er wirft es in einen Mülleimer an der Ecke des Gebäudes, bevor er sich wieder anzieht.

      Ich ziehe meinen BH und mein Tanktop an, als er sich zu mir umdreht.

      „Soll ich dich nach Hause fahren?“, fragt er, während er sein Portemonnaie vom Armaturenbrett nimmt und es zurück in seine Hosentasche gleiten lässt.

      „Nein, ich hab mein Auto hier“, sage ich ihm und schlinge die Arme um mich. Plötzlich überläuft es mich kalt, als die Sommerbrise über meine verschwitzte Haut weht.

      Er nickt einmal. „Okay, also, ich sollte langsam los. Es wird spät, und ich penne bei meinem Bruder. Ich will nicht zu spät kommen und sie aufwecken.“

      „Okay“, sage ich und nicke ebenfalls. Die Situation fühlt sich jetzt komisch an. Ich frage mich, ob er begreift, wer ich wirklich bin.

      „Danke für die schöne Zeit. Ich hoffe, wir laufen uns in Zukunft wieder über den Weg.“

      Ich zwinge mich zu einem Lächeln. „Ich auch“, erwidere ich und gehe von seinem Truck weg, auf die Vorderseite des Gebäudes zu, wo ich mein Auto geparkt habe.

      Ich drehe mich um, damit es etwas schneller geht, und höre, wie sein lauter Truck anspringt und das Dröhnen des Motors die stille Nacht durchschneidet. Plötzlich fällt mir auf, dass ich meine Unterwäsche nicht trage, aber als ich aufblicke, biegt er gerade vom Parkplatz ab. Ich schätze, die bekomme ich nie wieder zurück.
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        * * *

      

      Ich wache morgens auf, als Brad von der Arbeit nach Hause kommt. Er kommt in die Wohnung und schlägt die Tür hinter sich zu. Ich schlafe auf der Couch, also schrecke ich hoch.

      „Was zum Teufel, Mann“, murmle ich und reibe mir mit den Händen über das Gesicht.

      Er schaut auf mich auf der Couch und dann auf seine Uhr. „Es ist gleich sieben. Warum bist du noch im Bett? Ich dachte, wir hätten eine Abmachung?“

      „Ich weiß, ich weiß. Ich war nur lange auf. Ich habe meinen Wecker auf halb acht gestellt“, verspreche ich. „Ich gehe heute auf Jobsuche.“

      Er schnaubt. „Das will ich auch hoffen. Ich kann mich kaum selbst über Wasser halten, geschweige denn dich auch noch. Wenn du hier pennen willst, musst du bei der Miete mithelfen.“

      „Ich weiß. Wir haben schon darüber gesprochen, erinnerst du dich?“, Ich verdrehe die Augen, als ich meine Füße von der Couch auf den Boden schwinge.

      „Ich habe vielleicht einen Mitbewohner. Er kommt heute Nachmittag, um sich die Wohnung anzusehen, also räum deinen Scheiß da raus, ja?“

      „Ja, ja“, nuschele ich, drücke mich von der Couch hoch und gehe ins Badezimmer.

      Ich dusche schnell und komme wieder raus, bevor Brad an die Tür hämmert. Er arbeitet nachts in der Brauerei und kommt immer morgens nach Hause, frühstückt und duscht dann, bevor er ins Bett geht. Ich weiß, dass meine Morgendusche seine Routine ziemlich durcheinanderbringen könnte, und ich habe mir in letzter Zeit schon genug von seinem Gemecker angehört.

      Ich wickle mich in ein Handtuch und gehe ins Gästezimmer, um mich anzuziehen und meine Haare und mein Make-up für den Tag zu machen. Ich hasse die Jobsuche, aber Brad hat recht. Er kann sich diese Wohnung allein kaum leisten, und ich bin jetzt erwachsen. Ich sollte nicht erwarten, dass er für mich sorgt. Ich werde einen Job finden und meinen Teil beitragen, bis ich genug gespart habe, um mir eine eigene Bleibe zu suchen. Ich brauche nur ein bisschen Zeit, das ist alles.

      Ich ziehe eine Röhrenjeans an und schlüpfe in ein Paar braune, kniehohe Stiefel. Wahrscheinlich ist es draußen viel zu heiß für Jeans und Stiefel, aber ich glaube nicht, dass ich in abgeschnittenen Jeans-Shorts einen Job landen werde. Ich finde ein süßes kurzärmeliges Oberteil und ziehe es an, bevor ich mich noch einmal überprüfe. Ich lege ein wenig Make-up auf, aber nicht viel. Ich will nicht so aussehen, als würde ich mich zu sehr anstrengen.

      Als ich die Wohnung verlasse, liegt Brad bereits im Bett und es ist totenstill. Ich schließe die Tür so leise wie möglich hinter mir, bevor ich die Treppe zu meinem Auto hinuntereile. Als ich mein Auto starte, sehe ich, dass ich nur noch eine Vierteltankfüllung Benzin habe. Ich öffne meine Handtasche und krame mein Portemonnaie hervor, in dem ich fünfzehn Dollar und vierundsechzig Cent finde. Das ist all das Geld, das ich habe.

      Ich atme lange aus und lege den Gang ein, um zur Tankstelle zu fahren. Ich tanke für zehn Dollar und habe noch fünf Dollar und vierundsechzig Cent für das Frühstück übrig. Ich weiß, dass das Diner mehr kosten wird, als ich habe, also begnüge ich mich mit einem kleinen Becher Kaffee von der Tankstelle und einer Packung Mini-Donuts. Nachdem alles bezahlt ist, habe ich genau dreiundzwanzig Cent. Ich klettere wieder hinter das Lenkrad und lasse das Kleingeld in den Getränkehalter fallen.

      Ich nehme mein Handy, dankbar, dass die Rechnung gerade bezahlt wurde, und suche nach jedem Laden in der Stadt, der vielleicht Leute einstellt. Während ich scrolle, schlürfe ich meinen Kaffee und knabbere an meinen Donuts. Ein Auto fährt hinter mir vor und hupt, was mich plötzlich daran erinnert, dass ich immer noch an der Zapfsäule parke. „Okay, Entschuldigung“, murmle ich, obwohl ich weiß, dass sie mich nicht hören können. Ich lasse mein Handy auf meinen Schoß fallen und starte das Auto, um von der Zapfsäule wegzufahren.

      Ich fahre die Hauptstraße entlang und schaue mir all die Geschäfte an. Ich beschließe, einfach anzuhalten, hineinzugehen und zu fragen, ob sie einstellen oder ob ich eine Bewerbung ausfüllen kann. Ich fahre an den Straßenrand und esse mein Frühstück auf, bevor ich aussteige und in das nächste Geschäft gehe.

      Ich verbringe den Morgen damit, die Main Street auf und ab zu laufen. Ich fülle eine Bewerbung nach der anderen aus und spreche mit Geschäftsführern und Ladenbesitzern. Sie alle versprechen anzurufen, sobald sich etwas ergibt, aber im Moment braucht niemand Hilfe. Ich fühle mich niedergeschlagen, als ich die Straße entlang zurück zum Auto gehe. Als ich aufschaue, bemerke ich eine kleine Boutique, in der ich noch nicht war. Der Laden sieht mit seinen schick angezogenen Schaufensterpuppen im Fenster süß aus. Auf der anderen Seite der Tür ist ein weiteres Fenster, in dem ein großer Tisch voller funkelndem Schmuck steht. Das sieht nach dem perfekten Ort für mich aus.

      Ich schaue nach links und rechts, bevor ich die Straße überquere und die Boutique betrete.

      „Willkommen in Destiny’s Boutique“, sagt eine kleine Blondine von der Kasse her.

      Ich lächle und gehe auf den Tresen zu, wobei ich bemerke, dass die Frau hinter der Kasse ein Baby an ihre Brust drückt. „Oh, wie süß!“

      Sie lächelt. „Danke, er ist gerade eingeschlafen. Lassen Sie mich ihn kurz hinlegen, dann bin ich gleich für Sie da.“

      „Lassen Sie sich Zeit“, sage ich zu ihr und gehe am Tresen entlang, um mir die Ständer mit den Ohrringen anzusehen.

      Alles in diesem kleinen Laden ist bezaubernd. Es gibt Schmuck, Schuhe, Handtaschen, Parfüm, Kerzen und Kleidung. Ich wünschte, ich hätte einen eigenen Laden wie diesen. Bei dem Gedanken muss ich lachen. Vielleicht eröffne ich einen mit den paar Cent, die ich in meinen Getränkehalter geworfen habe.

      „Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragt sie, als sie wieder zur Kasse geht. „Suchen Sie etwas Bestimmtes?“

      „Ja, tatsächlich“, sage ich und gehe wieder auf sie zu, um mich direkt vor sie zu stellen. „Ich suche einen Job. Stellen Sie zufällig gerade jemanden ein?“

      „Tatsächlich wollte ich gerade anfangen zu suchen. Eines meiner Mädels musste aufhören, und ich möchte ihre Stelle neu besetzen. Haben Sie schon einmal in einem Bekleidungsgeschäft gearbeitet?“

      Ich nicke. „Ich habe in ein paar Läden im Einkaufszentrum in Denver gearbeitet.“

      „Denver? Planen Sie, eine Weile hierzubleiben?“

      Ich nicke wieder. „Ja, ich bin vor Kurzem hierhergezogen. Ich wohne im Moment bei meinem Bruder, aber ich möchte mir eine eigene Wohnung suchen … eher früher als später.“

      Sie streckt ihre Hand aus. „Ich bin Destiny. Das hier ist mein Laden.“

      Ich schüttle ihre Hand. „Ich bin Deven. Freut mich, Sie kennenzulernen. Ihr Laden gefällt mir wirklich sehr.“ Ich schaue mich nach all den süßen Sachen um, die ich am liebsten kaufen würde.

      Sie lächelt freundlich. „Danke. Möchten Sie mit in mein Büro kommen? Wir können ein spontanes Vorstellungsgespräch führen.“

      „Ja, danke“, sage ich und folge ihr in ihr Büro, wo das Baby schläft.

      „Keine Sorge, er hat einen festen Schlaf. Haben Sie Kinder?“

      Ich schüttle den Kopf. „Nein, keine Kinder.“

      „Verheiratet?“, fragt sie.

      „Nein, das auch nicht“, lache ich.

      „Einen Freund?“

      Ich presse meine Lippen zusammen. „Ich hoffe, das bedeutet nicht, dass ich bei Ihrem Quiz durchfalle“, scherze ich.

      Sie lacht. „Ganz und gar nicht. Ich wollte nur herausfinden, wie beschäftigt Sie sind. Die meisten Leute, die Kinder haben oder verheiratet sind, arbeiten lieber nur von Montag bis Freitag, damit sie am Wochenende ein wenig Zeit mit ihren Lieben verbringen können.“

      „Ich nehme alles, was Sie frei haben. Ich arbeite nachts, am Wochenende, das ist egal. Ich brauche nur wirklich einen Job.“

      Sie lächelt und streckt ihre Hand aus. „Sie sind eingestellt.“

      Ich strahle über das ganze Gesicht. „Wirklich?“, frage ich und hebe meine Hand, um ihre zu schütteln.

      „Wirklich. Können Sie sofort anfangen? Ich kann Ihnen die Kasse zeigen.“

      „Ja, bitte“, sage ich, stehe wieder auf und folge ihr.

      Ich bemerke einen Umschlag auf ihrem Schreibtisch, auf dem steht: Destiny Slade. Ich kann meine brennende Frage nicht zurückhalten. „Sind Sie mit Hudson Slade verwandt?“

      Sie nickt. „Das ist mein Schwager. Woher kennen Sie ihn?“, fragt sie und blickt zu mir zurück, während sie auf die Kasse zugeht.

      „Oh, er und mein Bruder waren in der Highschool richtig gute Freunde. Mit wem von ihnen sind Sie zusammen?“

      „Wyatt“, antwortet sie.

      Ich nicke. „Ich war noch so jung, ich erinnere mich kaum an Hudson“, lüge ich. „Seine Brüder habe ich nie kennengelernt.“

      „Wie alt sind Sie?“, fragt sie.

      „Achtzehn. Ich habe gerade meinen Highschool-Abschluss in Denver gemacht.“

      „Haben Sie Pläne fürs College?“

      Ich zucke mit den Schultern. „Ich habe mich noch nicht entschieden. Ich kann es mir im Moment nicht wirklich leisten und will mir keine Sorgen um Studienkredite machen. Wenn überhaupt, belege ich vielleicht ein paar Online-Kurse oder so, bis ich meine Entscheidung getroffen habe.“

      Den Rest des Tages zeigt Destiny mir, wie die Kasse funktioniert und wie man den Laden auf- und abschließt. Wir unterhalten uns und lernen uns im Laufe des Tages kennen. Sie ist super nett, freundlich und witzig, und ich kann mir gut vorstellen, mich mit ihr anzufreunden. Der Laden schließt um fünf, und sie geht mit mir alles durch, was erledigt werden muss, bevor sie mir einen Schlüssel gibt, damit ich am Morgen aufschließen kann.

      Gegen halb sechs komme ich wieder in der Wohnung an. Ich öffne die Tür und stürme hinein. „Ich habe einen Job!“, jubele ich.

      Brad sitzt mit einem Bier in der Hand auf der Couch. Ein anderer Typ, vermutlich der Freund, der sich die Wohnung ansieht, sitzt mit dem Rücken zu mir im Sessel.

      Brad reißt die Augen auf. „Was? Das sind großartige Neuigkeiten! Wo denn?“ Er eilt auf mich zu, um mich zu umarmen.

      „In Destiny’s Boutique“, antworte ich und umarme ihn ebenfalls.

      Als er sich von mir löst, sagt er: „Dev, das ist mein Freund Hudson. Du erinnerst dich doch an ihn, oder?“ Er zeigt auf den Mann, der seinen Oberkörper dreht, um mich anzusehen.

      Ich stehe Hudson Slade von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Seine blauen Augen weiten sich und ihm fällt die Kinnlade herunter, als er mich ansieht. Ich beobachte, wie sein Blick mich von Kopf bis Fuß mustert. Schließlich steht er auf und stellt sich neben Brad. „Das ist Deven? Deine kleine Schwester?“, fragt er, während seine Augen zwischen mir und Brad hin und her springen und sein Zeigefinger auf mich gerichtet bleibt.

      Brad lächelt. „Ja, ist schon eine Weile her, ich weiß. Sie ist richtig erwachsen geworden, was?“ Brad legt seinen Arm um meine Schultern und zieht mich an seine Seite. „Sie hat gerade die Highschool abgeschlossen und ist hierhergezogen, um bei ihrem großen Bruder zu sein.“

      „Highschool …“, sagt Hudson und seine Augenbrauen schießen in die Höhe. Er streckt seine Hand zum Schütteln aus, ein kleines Grinsen umspielt seine Lippen.

      „Schön, dich wiederzusehen“, sage ich mit einem wissenden Lächeln, als ich meine Hand ausstrecke und seine schüttle.

      Er schüttelt kaum merklich den Kopf, sodass nur ich es sehe, und stößt einen kleinen Lufthauch aus, während seine Mundwinkel nach oben gezogen bleiben. „Ja, dich auch. Ist lange her. Ich hab dich gar nicht wiedererkannt.“

      „Hey, lass uns feiern. Wie wär's mit Pizza und Bier?“, schlägt Brad vor. Er stupst mich in die Seite. „Solange du Mama nicht verrätst, dass ich dich ein Bier trinken lasse.“

      Ich schnaube und wende den Blick nicht von Hudson ab, dessen Augen ebenfalls auf mir ruhen. „Ich rede nicht mal mit Mama“, antworte ich.

      „Gut. Ich bin gleich wieder da. Hudson, alles klar bei dir?“, fragt er, als er sich zur Tür umdreht.

      „Ja, mir geht's gut“, sagt Hudson und zwingt sich endlich, den Blick von mir zu lösen.

      Brad geht hinaus und lässt uns beide allein. Die Spannung zwischen uns ist zum Schneiden dick. Er beobachtet, wie ich langsam um den Sessel herumgehe und mich auf die Couch setze. Langsam lässt er sich wieder in den Sessel sinken.

      „Danielle, was?“, fragt er und zieht die Augenbrauen vor Ärger oder Verdruss zusammen.

      „Deven Danielle“, sage ich und versuche ihm zu beweisen, dass ich nicht wirklich gelogen habe.

      „Wusstest du gestern Abend, wer ich bin?“

      Diesmal lüge ich. „Ich wusste, dass du mir bekannt vorkamst, aber ich konnte dich nicht zuordnen. Erst später habe ich eins und eins zusammengezählt.“

      „Und du hast es deinem Bruder nicht erzählt?“

      „Meinem Bruder erzählen, dass seine achtzehnjährige Schwester einen gefälschten Ausweis hat, mit dem sie in eine Bar gegangen ist, um dann mit seinem Freund zu vögeln? Nein, das muss mir wohl entfallen sein.“ Ich verdrehe die Augen. Für wie dumm hält er mich eigentlich?

      „Gut. Er darf es niemals erfahren.“ Seine Augen sind weit aufgerissen. „Verstanden?“

      Ich nicke einmal. „Einverstanden.“

      Einige Minuten herrscht langes Schweigen zwischen uns. Schließlich fühle ich mich so unwohl, dass ich es brechen muss. „Also, du ziehst hier auch ein?“

      „Auch?“, fragt er, seine Augen schießen wieder zu mir hoch, gefüllt mit Überraschung. „Du wohnst hier?“ Er zeigt auf den Boden.

      Ich zucke mit den Schultern. „Naja, ich bleibe vorläufig hier. Nur so lange, bis ich genug Geld gespart habe, um mir eine eigene Wohnung zu suchen. Brad hat mich sozusagen gerettet, als ich aus dem Haus vom Freund unserer Mutter rausgeflogen bin.“

      Er lässt den Kopf hängen, schüttelt ihn und reibt sich die Augen. „Das ist ja verdammt großartig“, sagt er leise.

      „Was denn?“

      „Du. Ich. Wir beide, die hier mit diesem riesigen Geheimnis zwischen uns leben.“ Er ballt die Hände zu Fäusten, sodass seine Knöchel knacken. „Er wird es herausfinden, weißt du?“

      Ich lache. „Wie soll er das denn herausfinden? Ich sage nichts. Du sagst nichts.“

      „Ich werde jedes Mal, wenn du den Raum betrittst, ein schlechtes Gewissen haben.“

      Ich schüttle den Kopf. „Ach, komm schon. Worüber sollte man sich schuldig fühlen? Ich bin volljährig. Es war einvernehmlich. Es ist nichts Verbotenes passiert. Es ist ja nicht so, als wärst du mein Erster gewesen.“ Ich schenke ihm ein kurzes Lächeln. „Aber du warst mein Favorit. Ich kann es kaum erwarten, dass wir es wieder tun.“ Ich ziehe ihn nur auf, jedenfalls teilweise.

      Er springt auf und tigert durch den Raum. „Oh, nein! Das darf nie wieder passieren.“

      „Warum nicht? Hat es dir nicht gefallen?“

      Er schnaubt. „Natürlich hat es mir gefallen.“ Er bleibt stehen und schiebt die Hände in seine Jeanstaschen. „Du bist … ich meine, sieh dich an.“ Er zieht eine Hand heraus und deutet auf mich. „Jeder Kerl könnte sich glücklich schätzen, eine Nacht allein mit dir zu haben. Aber ich … wir, das darf nicht wieder passieren.“ Er schüttelt den Kopf, gerade als Brad mit einer Pizzaschachtel und einem Sixpack Bier wieder hereinkommt.

      „Essenszeit“, sagt er, geht an uns vorbei in die Küche, um alles abzustellen.

      Ich stehe auf und gehe an Hudson vorbei, wobei ich mit dem Hintern etwas mehr wackele als nötig. Ich öffne die Schachtel und nehme mir ein Stück Pizza. Ich beiße ab und stoße ein langes Stöhnen aus, als der Käse Fäden von meinem Mund zu dem Stück in meiner Hand zieht. Ich sehe zu Hudson hinüber, und seine Augen werden groß, als er mich beobachtet.

      Ich lege die Pizza auf einen Pappteller, den Brad mir reicht, und schnappe mir ein Bier. Ich drehe den Deckel ab und nehme einen langen Schluck aus der Flasche. Als ich wieder zu Hudson blicke, schluckt er schwer und sein Adamsapfel bewegt sich in seinem Hals auf und ab.

      „Bedien dich, Mann“, sagt Brad, tritt an ihm vorbei und nimmt seinen Teller und sein Bier mit ins Wohnzimmer.

      Wir drei sitzen im Wohnzimmer, sehen fern und unterhalten uns, während wir essen. Brad und Hudson haben sich viel zu erzählen, und ich lehne mich zurück und lausche, wie sie darüber reden, was jeder von ihnen getan hat, seit sie sich das letzte Mal gesehen haben. Hudson erzählt uns von seiner Zeit bei der Armee, und Brad erzählt Hudson vom Leben in Denver, dem Abschluss seines Studiums, dem Tod unseres Vaters und davon, dass er bleiben musste, um Mama und mich zu unterstützen, bis sie mit dem Loser-Freund zusammenkam, den sie jetzt hat – derjenige, der mich rausgeworfen hat.

      Als ihr Gespräch zu Ende geht, sehe ich zu Hudson auf. „Also, hast du eine Freundin?“, frage ich und bringe ihn damit in Verlegenheit.

      Er sieht aus wie ein aufgeschrecktes Reh. „Oh, ähm, nein. Keine Freundin. Ich bin noch nicht lange genug zu Hause für so was.“

      „Mist, Alter. Du musst nur ein Wort sagen, und ich kann dich verkuppeln. Es gibt jede Menge Single-Frauen, die mit mir in der Brauerei arbeiten“, meint Brad.

      Ich beobachte Hudson genau. Er sieht mich an, dann wieder Brad. „Nee, passt schon, Mann. Danke. Ich glaube, im Moment muss ich erst mal mein Leben in den Griff bekommen, bevor ich jemand anderen mit hineinziehe.“

      Brad nickt. „Na gut. Sag einfach Bescheid, wenn du so weit bist. Ich kann sie vor der Tür Schlange stehen lassen.“

      Ich stehe auf. „Ich glaube, ich mache für heute Schluss. Muss morgen den Laden aufschließen.“ Ich werfe meinen Müll in der Küche weg, bevor ich ins Bad gehe, um zu duschen. Jetzt, da das Gästezimmer belegt sein wird, muss ich auf der Couch schlafen. Ich hoffe, dass sie bald aus dem Wohnzimmer verschwinden. Ich brauche wirklich etwas Schlaf. Ich musste nicht mehr früh aufstehen, seit ich bei Mama gewohnt habe. Ich habe das Gefühl, mein Leben wird sich in mehr als nur einer Hinsicht ändern.
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